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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in '/» Bogen . Der Vorausbezablungsprcis  ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich bes OldenburgischenPostt' orto'ö, vierteljährlich 36 Gr . ; für vie Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Hau«.

Vl. latikZiMA. Freitag , den 28 . December 1849. M 104.

Gedanke» eines Deutschen
in Veranlassung Nr. !)!>. des „Olden!'. VolksfrenndeS"

vom 12. Dectr. 1849 S . 409 unv 410.

Im Jahre 1813 erhob sich das deutsche Volk, um
Fesseln abzustreifen, in welche cs von fremder Ncbermacht
gelegt war. Es vernichtete in Leipzigs Ebenen die
monströse Macht des großen Mannes, dem außer seinem
eminenten Genie die Fehler seiner Feinde— eine falsche
Staatskunst und ein tadclnswerthcr Particularismus—
in seiner Unternehmung gegen Deutschland leichtes Spiel
gemacht hatte. Es glaubte damals, daß ihm eine glück¬
liche Zukunft hcvvrstehe, und außer dem Drucke, dessen
es sich glorreich entledigt, ein anderer nicht existircn
könne.

Schon in der nächsten Folgezeit aber fand cs sich
schmerzlich getäuscht. Noch mußten seine Großthaten in
frischem Andenken sein, noch flössen vielleicht manche
Thränen 'über die aus dem Bette der Ehre Gefallenen,
als eine engherzige Politik sich schon geschäftig zeigte,
den Rechten einer hochherzigen Nation möglichst enge
Schranken zu setzen. Ihr Bestreben vermehrte sich im
Fortgang der Zeit. Ihr Plan , eine politische Unmün¬
digkeit des Volks hcrbcizuführcn, es wie eine willenlose
Heerde zu behandeln, seinem Rechte keine Achtung zu
gewähren, würde für immer gelungen sein, wenn nicht
im Schooßc eben dieser Nation, welche im Jahre 1813
die Throne wicderhergestellt hatte, auf welchen des Wel-
tcusiegerS eiserne Macht lastete, im März 1818 gleich
einem Geistes-Frühling eine politische Bewegung ausgc-
brolben wäre, die der wahrhaft Deutsche nur freudig
begrüßen konnte. Die Diplomatie ahnte das Bevor-
stehen einer solchen Bewegung, sic fühlte ihre hohe Be¬
deutung, indem eben die Bundesversammlung, welche
sich bisher namentlich nur mit Bücherverbotcn, mit Un¬
tersagung des Druckes von Zeitschriften beschäftigt, nach

allen Seiten hin Mißtrauen gegen die Gesinnungen des
Volks zu erkennen gegeben, im Jahre >819 eine Ccn-
tral-Untcrsuchnngs-Eommission— von einem geistreichen
Franzosen„oisik Lpouvaiitail li'ingmsiliaii" genannt—
gestiftet, allen Beschwerden des deutschen Volkes das Ge¬
hör versagt hatte. — sich am 1. März 1848, also nach
Ablauf von mehr als 31 Jahren, zum ersten male
an das deutsche Volk, und zwar„vertrauensvoll"
wandte und eben dadurch zeigte, daß sic Thatkraft in
diesem Volke anerkenne.

Diese politische Bewegung eines Volkes, welches
durch sein Genie und seine Literatur über alle Völker
Europcns hcrvvrragt, das Knechtschaft verabscheut, weil
es der Freiheit sich würdig fühlt, kann also nimmer
verdächtigt werden. Sic verdächtigen wollen, vcrräth
entweder die gröbste Ignoranz, die perfideste Bosheit
oder eine bedauerliche Geisteskrankheit.

Leider ist diese Verdächtigung nicht unterbliebe», in¬
dem man z. B. in Nr. 99. dess. g. Volksfrenndesdie An¬
maßung liest, welche dieses Erwachen eines edlen Selbst¬
gefühls eine politische Epidemie nennt, seine Verbreitung
mit der einer asiatischen Pest vergleicht, und die Erklä¬
rung hinzufügt, daß Viele, welche dies schöne Gefühl
theilcn, sich zur Aufnahme in eine Anstalt eignen, deren
Verbesserung und Vermehrung vor einigen Jahren von
einem Kenner beleuchtet worden ist.

Eine solche, von ihrem Urheber nicht bewiesene,
überdies einer Begründung überall nicht fähige Behaup¬
tung zeugt von Irrsinn , ohnedies aber von Mangel an
Ucbcrlcgung oder der bcklagenswerthcstcu Wohldienerei,
während man aus Schonung einer Meinung sich ent¬
halten will, welche Ursache anzunehmcn ist.

Begreiflicherweise gicbt es an jedem Orte Personen,
welche für diese politische Bewegung spmpathisiren, ihr
einen befriedigenden AuSgang wünschen, und die Mittel
zu diesem Zwecke zum Gegenstände ihres Nachdenkens



machen. Alle wünschen die Eintracht Deutschlands, ver¬
fassungsmäßigeFreiheit, Alle hassen den Absolutismus,
Alle suchen die Wiederkehr dieser Hydra unmöglich zu
machen! Alle wollen nur Deutsche, ein einig Volk von
Brüdern sein, und die schmählichen Unterschiede entsernt
wisse» , welche man unter ihnen als Rechtssubjecte zu
machen geneigt sein dürste, je nachdem sie diesem oder
jenem deutschen Staate angehorcn.

Zeugt dies Gefühl, zeugt dieses Nachdenken, solches
edle Ziel zu erreichen, von Irrsinn? — Nur der Wahn¬
sinn selbst kann cs bejahen!

Welcher würdigere Gegenstand des Nachdenkens kann
dem Deutschen sich darbieten. als der über die Mittel
der Eintracht Deutschlands! Ihren Mangel wünschte
schon der Römer Tacitns in den sinnschwcrcn Worten
„ri-iumn— mlium-au". Die Verderblichkeit dieses Man¬
gels lehrt die spätere Geschichte. Die Deutschlands
tiefste Erniedrigung bekundenden Verhandlungen des
Eongrcsscs zu Rastatt zeigen die bejammernswerthcn
Folgen früherer Zwietracht. Eben dieser Mangel an
Eintracht hat in neuester Zeit unser» westlichen Nachbarn
ihrem großen Kaiser den Einzug in unser Vaterland er¬
leichtert, und würde ihn vollends zum Herrn desselben
gemacht haben, wenn nicht die Tapferkeit und der geniale
Sinn des deutschen Volkes  ihm entgegen getreten wäre.
Eben dieser Mangel an Eintracht lockte im vorletzten
Jahrhundert fremde Völker in das Herz von Deutsch¬
land; ein darauffolgender, seine politische  Schmach
bekundender Friede riß zu Gunsten dieser Völker kostbare
Provinzen von ihm ab. und nöthigtc unsere Vorfahren,
an diese Fremdlinge, die sich ohnedies auf ihre Kosten
ernährt hatten, außerdem Millionen an Kriegskosten zu
zahlen!!

Das Nacbdcnke» über die Mittel, diese Eintracht zu
bewirken, wäre ein Zeichen von Irrsinn ? Nur der Wahn¬
sinn selbst kann eine so grundlose Behauptung aufstcllen!

Daß diese Eintracht auf verschiedenem Wege gesucht
wird, darf so wenig befremden, als es auffallen darf,
wenn irgend eine Meinung nicht zur Ausführung gelangt,
weil sie auf sanguinischen Hoffnungen beruht. Auch eine
solche Meinung erprobt eine Reinheit des Willens, ein
ihrem Urheber zur Ehre gereichendes Nachdenken, also—
kein Symptom von Irrsinn! Kann namentlich die Mei¬
nung, daß ein Bündniß mit Preußen abzulchncn sei,
spöttischen Tadel finden? Kann sie es, wenn sie auch
theilweisc nur durch die Erinnerung an die frühere Po¬
litik dieser Macht sich bcsiimmen ließe, wenn sic des
Fürffenbundes im Jahre 1783. des Baseler Friedens im
Jahre 1796. der Geschmeidigkeit seiner Regierung gegen
Napoleon, seines Benehmens im Jahre 1803 zur Zeit

der französischen Invasion des damaligen KurfürstcnthuniS
Hannover, seiner spätem Besitznahme desselben, der an¬
geblichen Acußerung Napoleons über die Gründe seines
Haffes gegen Preußen, kurz der früher» Staatskunst sich
erinnert, die nur Sonderintcressen verfolgte. Daß Preu¬
ßens Volk zur Vernichtung der französischen Kriegsüber¬
macht wesentlich mitgewirkt hat, ist allerdings eine dank¬
bar anzuerkcnnendc Thatsachc. Dabei darf aber nicht
verschwiegen werden, daß eben eine frühere falsche Politik
seines Cabinets den Franzosen Gelegenheit gegeben hatte,
ungestraft und ohne Schwierigkeit in Deutschland cin-
zndringcn. und den Nerv seiner Macht zu tökten.

Es diene endlich dem Verfasser des fraglichen, aller
eleganten Diction entbehrenden, sich über gewöhnliche
Schreibart nicht erhebenden Artikels zum Bescheide, daß
seine Angabe:

wonach in dem namhaft gemachten Orte des Kreises
Cloppenburg ein Theil der Einwohner sich einbildc,
wirklich nationale Oestcrrcichcr zu sein, während an¬
dere sich für echte Preußen halten,

eine grobe Unwahrheit  enthält. Die Meinungen der Ein¬
wohner sind in Betreff der Frage über den Anschluß an
Preußen getheilt! Nur diese Verschiedenheit ist die äußere
Erscheinung! Schließlich trägt die Anheimgabc an die
Mitglieder des Landtags, die „Krankheit- ( ! !) zu stu-
diren, und demnächst über ihre Abhülfe zu berathen, das
augenscheinlichste Gepräge einer auffallenden llnkunde,
denn — seit wann gehört die medicinischc Polizei zu
den Geschäften eines Landtags?

Wer allernächst Gegenstand der Aufmerksamkeit dieser
Polizei sei, mag der Unbefangene nach der obigen Ent¬
wickelung ohne Mühe selbst entscheiden.

Die Oldenburger Zeitung,
welche bisher sich fast lediglich auf das Nefcriren von
Thatsachen beschränkte, in den Fällen aber, wo die
Redaction Gelegenheit nahm, mit ihren eigenen Ansichten
hervorzutrctcn, zur Ehre des Blattes sei es gesagt, auf
der Linken,  d . h. auf Seite des Volkes stand, kün¬
digte in einer der neuesten Nummern der Oldenbnrgischen
Anzeigen an, sie werde von Neujahr 1830 an in größe¬
rem Format erscheinen, werde Inserate aufnchmcn re.
Wahrscheinlich wird die Oldenburger Zeitung diesen
Schritt gethan haben, um das Publikum auf sich auf¬
merksam zu machen und ihren Leserkreis zu vergrößern,
und dieses können wir nur billigen. Diejenigen Zcitnngs-
lcsclustigcn nun, welche noch unentschieden sind, ob sic
auf das genannte Blatt abvnnircn wollen oder nicht,
machen wir auf den Artikel: Oldenburg, 22. Dec.



(die Aenderung des Wahlgesetzes ) " in seiner Nr . 152.

vom 25 . Der . aufmerksam . Wir ertbeilen , nicht allein

im Interesse der heiligen Sache res Vaterlandes , sondern

auch , durchdrungen von den besten Wünschen für das

Wohlergehen und Wachsen der Oldenburger Zeitung , den

Ratb , diese ausgezeichnete Nummer an sämmtlickie lese-

kundige oder hör - und bcgriffsfäbige Volksmitglicder

unseres gesegneten Landes uncntgeldlich zu vcrthcilen,

und wir leben der festen llcberzeugung , daß derselben in

geziemender Anerkennung ibres Strcbens nicht allein

einige Dutzend Bürgerkronen werden überreicht werden,

sondern daß auch aus allen 7 Kreisen und den beiden .

Provinzen des OldenburgischenGesammtstaats eine solche

immense Abonnentcnzahl wird angeströmt kommen , daß

kann , zwei Dampfpressen genügen werten , um diese

patriotische Leselust zu befriedigen!

Was enthält den » dieser merkwürdige Artikel der

bisher aus der Linken  gestandenen Oldenburger Zei¬

tung ? — fragt der neugierige Leser.

Nachdem er die Offenheit des Ministeriums bei seinem

Hcrvortrcten in Rücksicht des Wahlgesetzes gelobt und

dasselbe aufgcfordcrt bat , seine ministerielle Thätigkeit in

gleicher Weise sortzusetzen , erzählt er dem staunenden

Leser , dieser Schritt rer Staatsregiernng sei nicht allein

in der Start Ottenburg , „dem Sammelplatz so

vieler bewährten , einsichtigen unv freisin¬

nigen Kräfte " , sondern auch auf dem Lande aller¬

seits überaus günstig ausgenommen . Wer ein

Auge und Ohr für die wüblerischen  Bestrebungen,

für den Handel mit Abgeordneten  gehabt habe re. ,

der werke gestehen müssen , kaff durch riesen Schritt ge¬

rade rie wundeste  Stelle in unserm constitutionellcn

Leben geheilt sei , und mil diesem Eingeständnifi sei auch

die Dringlichkeit zugegeben . Rur auf diesem Wege habe

die Staatsregiernng sich ein wahrhaftes und rich¬

tiges  Organ des Volkes verschaffen könne » , <wir er¬

innern noch einmal daran und der Leser vergesse cS nicht,

daß die Oldenburger Zeitung bisher ans der Linken stand)

und gerade der auf diesem richtigeren  Wege gewählte

Landtag sei am meisten geeignet , um ein entscheidendes

Urtheil über die Aenderung des Gesetzes abzugebcn . Die

Slaatsrcgicrung sei zu dieser Aenderung nicht nur be¬

rechtigt,  sondern auch verpflichtet — das Wahl¬

recht  selbst werde nicht dadurch beschränkt.

(Wie naiv ! )

Darauf fragt der 5 . Korrespondent , wie die neuen

Wahlen ausfallen werken — und hofft das Beste ! ! ( Wer

lacht da ?) Er hofft , endlich eine » Landtag zu erhallen,

mit dem die Staatsregiernng bei dem besten Willen

und Eifer  ans der Stelle kommen und die noch un¬

entwickelten »Dreiheiten ausbaue » kann . Er hofft dies je¬

doch nur dann , wenn die vielen tüchtige » Kräfte sich

regen , welche bisher durch ihren Schlummer der wüh¬

lerischen ( ! ) Partei (die Oldenburger Zeitung
stand bisher aus der Linken ! ! )  den Sieg so

lciäit machten . Nur rege Thcilnabmc an den Wahlen

führe zum Ziele unk enthebe der heillosen und kostspie¬

ligen Verwirrung , welche entstehen werke , wenn auch der

dritte Landtag nur zu widerstreben  und Nichts «us-

> zuricbten vermöge , als der S laatsregierung Steine

in den Weg zn legen ! ! (Fragen: Wan» gerieth
denn eigentlich der Landtag mit der Staatsregiernng bei

Berathnng innerer Angelegenheiten in Eonflict — nud

wer war cs denn , der den Landtag in seiner Wirkung

gehemmt hat ? >— )

Durch diesen Artikel , der weiter keines Eommentars

bedarf , empfiehlt sich rie Oldenburger Zeitung , welche

bisher auf der Linken  stand . Die Redaction bat dazu

weiter keine Bemerkung , als : „ der Leser werde gesehen

haben , daß der genannte Aufsatz nicht von ihr sei . " —

In uns ersterben vor Erstaunen auch alle weiteren Be¬

merkungen , und die Leser werken sich das künftige Stre¬

ben der Ollenburgcr Zeitung nach Obigem selbst ver¬

gegenwärtigen können . Doch , indem wir in dem

Blatte zn lesen sortgesahren und gesehen haben , daß

der berühmte Herr Heinrich Lambrecht die Redaktion

des edlen „Sogenannten"  dem sehr würdigen und

ehrwürdigen Herrn l>r . Lübbcn  übertragen habe , steigt

uns unwillkürlich der Gedanke auf , daß jener sehr be¬

rühmte Herr mit den Früchten seines famosen Talentes

nunmehr die Oldenburger Zeitung beglücken könne , um

sie dadurch zum würdigen Ebenbilte seines bis dahin

von ihm sorgsam gepflegten Zöglings zu machen!

Glück zu ! 5.

C o n c e r t

Gestern Abend erfreuten uns „ die 10 französischen

Bcrgsänger " durch ein Eoncert . welches unser » durch die

vorthcilhaftcstcu Beurthcilungcn gespannten Erwartungen

nicht entsprach , sondern — dieselben übertraf , trotzdem.

daß die „Mitwirkung einiger Rasteder " fehlte.

Rastede 1819 . Decbr . 22 . O

Die Kunstausstellung des Herrn Georg Tietz,
(im v . Harten ' schcn  Saale , eine Treppe hoch)

wovon wir schon in kiesen -Blättern sprachen , erfreut

sich fortwährend des größten Beifalls der Besuchenden.



44 «

Sie ist aber auch in der That so reichhaltig und außer¬

ordentlich , so mannigfaltig und interessant , daß der Be¬

schauer sich kaum davon trennen kann und jedenfalls

vollkommen befriedigt sic verläßt . Die beweglichen Wachs¬

figuren , in Gruppen ausgestellt , sind dem Leben so täu¬

schend nachgebiltet , daß man immer meint , sie werden

einen anredcn . In solcher Vollkommenheit ist unsers

Wissens hier dergleichen noch nicht gezeigt worden , unk

wir rathen allen denjenigen , welche riese Ausstellung,

die noch etwa acht Tage dauern wird , noch nicht besucht

haben , hiuzugehen und sich für 12 Grote ein Vergnü¬

gen zu verschaffen , wie cs vielleicht so bald nicht wieder

geboten wird . Auch ist das anatomische Cabinct , das für

eine Extravergütung von 6 Grote gezeigt wird , außer¬

ordentlich interessant und belehrend.

Der Silhouettenr F . G . Stutzky,

der sich gegenwärtig in unfern Mauern bcsindet und

täglich von des Morgens 9 bis des Abends 8 Uhr ( im

Hause des Fräulein Kimme , Langestraße Nro . 14 .) mit

Anfertigung von Schattenbildern beschäftigt ist , leistet in

seiner Kunst Lobcnswcrthes und ist sehr zu empfehlen,

Zn bewundern ist die außerordentliche Schnelligkeit , mit

welcher er die Bilder verfertigt : kaum glaubt man . daß

er beginnen werke , so zeigt er einem schon das Portrait,

ähnlich und sauber geschnitten , wie man es nur wünschen

kann . Herr Stutzky wird hier noch etwa 8 — 14 Tage

verweilen , wer also ausgeschnitten sein will , dem rathen

wir , diese Gelegenheit zu benutzen , er kann cs bei Herrn

Stutzky für 12 Grote gewahr werken.

Warnung für alle Diejenigen , welche den

mit dem letzten Gesetzblatte ausgegcbenen
Entwurf des DerlinerVerfassungs-

gesetz es  gelesen haben.

Es ist nicht zu leugnen , daß , wenn man den Ber¬

liner Verfassuugscntwurs durchlieft , ohne die Frankfurter

Rcichsvcrfassnng daneben zu haben , man viele hübsche

Sachen darin entdeckt , die dem Volke manche Freiheiten

geben ) die sich aber im Grunde von selbst versieben,

ohne daß sie durch die Gnade der Fürsten erst gewähr¬

leistet ( ! ! )  zu werden brauchte » . Vergleicht man nun

die Frankfurter Reichsvcrfassung damit , dann fällt es

einem wie Schuppen von den Augen , denn das Beste

ist heraus unk die preußische Politik stellt sich dadurch

svnnenkiar zu Tage . — Dabei bleibt die preußische Po¬

litik aber » och nicht stehen — das ist ihr noch lange

nicht genug l Herr von Radowitz bat dafür gesorgt , daß

auch noch das Wenige , was in dem Berliner Entwurf

dem Volke zngesichert ist . in Frage gestellt und . wenn

es für nöthig befunden wird , abgcändert oder aufgehoben

werken kann und muß . Die famose „Denkschrift " ,

welche als antbentiscbe Interpretation dem Entwurf bei-

gcgcben ist . verklausulirt denselben ans eine so perfide

Weise , daß auch nicht die Probe von Volkssreibeit in

dem Entwürfe übrig bleibt . Diese Denkschrift  ist

mit diesem Versassungsciitwurf hier nicht veröffentlicht,

trotz dem,  daß sie eben so wie dieser Gesetzeskraft er¬

halten soll . Wn sie gelesen hat , kann über das , was

man aus dem deutschen Volke machen will , keinen Augen¬

blick in Zweifel sein . Damit aber das oldenburgische

Volk , von dem nur Wenige die Denkschrift kennen , auch

aus diesem Zweifel herauskomme , ersuchen wir die Staats-

rcgicrung , die es doch offen unk ehrlich mit dem Lande

meint , diese Denkschrift,  eben weil sic zu dem Ent¬

wurf gehört , ebenfalls zu veröffentlichen , damit sich jeder-

männiglich von dem Vorhaben der preußischen Politik

überzeugen könne.

Dom 2l . bis 27 . Decbr . sind in der Oldcnb . Gemeinde:

I . Copulirt : 123) Wilhelm Peters und Helene Elisa¬
beth Cornelius , Heil . Geiüthvr , 126 ) Christoph Hermann

Atens Friedrich Krafft und Catharine Ncginc Rebecca Kuhl-
mann , Oldenburg.

II . Getauft : 637 ) Louise Margarethe Gerharkine
Witte , Donnerschwee , 338 ) Sophie Elise Marie Henriette
Eckel , Gerbcrhof . 339 ) Anna Catharine Gerhardine Ripkcn,

Gerberhos . 34 » ) Johann Friedrich Hecker . Eversten . 34t)

Johann Diedrich Martens , Eversten . 342 ) Helene Hoting,
Bornhorst . 343 ) Friedrich Wilhelm WilkenS , Heil . Geistthor.
344 ) Wilhelmine Elise Helms , Haarenthor . 343 ) Gerhard

Mohrmann , Eversten.
III . Beerdigt : 3 >S) Almnth Mehrcns geb, Joachims,

Bloherfeld , 73 I . 314 ) Carl Gottlicb Mullcrghauscn . Ger¬

berhos , 36 I , 315 ) Wilhelmine Charlotte Auguste Block geb,

Block , Oldenburg , 27 I 316 ) Anim Elisabeth Wienkcn geb.

Höpkcn , Oldenburg , 79 I , 317 ) Hilbert Wilhelm Kaiser,

Oldenburg , 67 I.

Sonntag , den 30 . December , predigen in der Lambertikirche

Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans , 8 '/ , Uhr.
Hemptprcdigt : „ „ Groverns . „ t <> „

Rachm .-Pred . : „ Hofpredigcr Waliroth . „ 2

Einsendungen werten unter der Adresse:

An die Redaction des Beobachters in Oldenburg
in der VerlagShandiung unfrankirt angenommen.

Auswärtige Bestellungen auf den nächsten Jahrgang oder das erste Quartal des „Beobachters"

bitten wir recht bald an die Grvßh . Haupt - PostamtS - Zcitungs - Expedition zu Oldenburg

gelangen zu lassen , indem sonst für die vollständige Lieferung der Exemplare nicht eingestankcu werden kann.

Alle Postexpeditioncn des Landes sind verpflichtet , Bestellungen ans den --Beobachter -- an-

ziinehmen . sic könne » die Gelder unfrankirt  a » die oben genannte Expedition einsende » .

Der Prännmcrationspreis  des Blattes für Auswärtige ist — einschließlich des Oldenburgische » Post-

porto 's — jährlich 2 Rthlr . — vierteljährlich 36 gr, : für die Abonnenten der Stakt Oldenburg vierteljährlich

31 gr . frei ins Hans . Die Redartivn.

Redaetcur : Wilhelm Calberla, Sebnellvressendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg,



Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in '/„ Bogen. Der Voran Sbeza bl  ungsvreis ist für auswärtigeAbonnenten, ein¬
schließlichder Oldcnbnrgischen Postporto'S, vierteljährlich 38Gr . : für die Nbonucnten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

VII. MpASIIA. Freitag , den 4. Januar 1850. M 2.

Eutin , den 27 . December 184 .').
Von 117 oldenburgcrResidenzbemohner» ist am

8. Dccbr. d. I . in Folge des bekannten Landtagsbc-
schlusscS und deSfallsigen Rücktrittesdes Ministeriums
eine Adresse an den Großbcrzoggesandt, die. an und
für sich nicht crwähncnswerth, jetzt dadurch Bedeutung
erlangt hat . daß sic den neuernannten Ministerpräsiden¬
ten v. Buttel  zum Verfasser hat. Daß v. Buttel
im FrankfurterParlament lange in der Majorität ge¬
sessen. daß er seinen Platz als Abgeordneter verlassen,
nachdem er nicht mebr zur Majorität gehörte, daß er
dann, nachdem der König von Preußen den Besonne¬
nen  die dargebotcnc Kaiserkrone höhnend vor die Füße
geworfen, nach Gotha gewandert, und nachdemer sich
hier mit den Besonnenenbesonnen, nach Oldenburg
geeilt und kort den Ruhm und die Herrlichkeit des
DrcikönigSbündnisscs verkündet— das Alles war auch
hier in dem fernen Theite Oldenburgs sehr wohl be¬
kannt und gewürdigt. Daß aber v. Buttel  sich schon
so weit besonnen,  das richtigste Fundament unserer
Verfassung, die Kaimnermajorität. in ihrer Bedeutsamkeit
zu leugnen, das hat uns in dem Augenblicke tief schmer¬
zen müssen, wo wir v. Buttel  an der Spitze unserer
Staatsregicrung Wiedersehen.

In der erwähnten Adresse wird gesagt, der Groß-
Herzog möge sich durch die Abstimmung des allgemeinen
Landtages nicht beirren lassen, denn die kleine Mehrheit
sei nicht von gleichartiger Beschaffenheit, auch sei durch
diese Mehrheit die wahre Meinung und Ansicht des
Landes nicht ansgedrückt worden.

Wir begreifen diese Aeußcrungen, wir begreifendie
ganze Adressenicht, wenn wir uns ihre Verfasserund
Unterzeichner als konstitutionelleMänner denken sollen.
Sollte ein Engländer sich wohl je dazu hcrgcgebcnha¬
ben. den König zu bitte» , ein Minoritätsminlsterium
zu wählen, und somit Parthci zu ergreifen; sollte wohl

je ein Engländersagen mögen, die Majorität sei nicht
die Stimme und Ansicht des Landes? In einem wahren
konstitutionellenStaate , das bätten Herr v. Buttel
und Genossen sich merken sollen. steht der Fürst über
den Partheicn; er regiert, und wählt sei» Ministerium
nicht nach Willkühr. Laune und Adressen, sondern nach
dem Willen des Volkes, wie diese sich in den Kammcr-
abstimmungen hcrausgcstellt hat. Der Fürst ist unver¬
antwortlich. das Ministeriumist verantwortlich— dem
Volke. Der Für darf deshalb nicht unverantwortlich
handeln, sondern das Ministerium muß bandeln verant¬
wortlich! — Louis Philipp stürzte, weil er unverant¬
wortlich selbst regierte. Guizvt fiel, weil er die Stimme
des Volkes nicht achtete. Doch. das haben uns ja die
Gothaer in kühneren Tagen schon selbst gesagt.

Wir weisen hier schließlichnur noch auf die prakti¬
schen Folgen der erwähnten Adresse hin. Was würden
ihre Unterzeichnersagen, wenn sic einmal als Volksver¬
treter eine» Beschluß mit einigen Stimmen durchgcbracht.
Wir fragen, was würden sie sagen, wenn dann die
Hofdiener. der oldcnburgische „Sogenannte-  und
noch einige Hoflieferanten den Großhcrzog unterthänigst
ersuchten, er möge sich doch nicht beirren  lassen durch
diese Abstimmung, sie beweise nicht die wahre Meinung
des Landes; — und wen» dann, über die wahre Mci
nung des Volkes beirrt, das Staatsoberhaupt von der
Abstimmung im Landtage absieht. — wir fragen, wollen
die Herren dann etwa mit Märtprermienesage», die
Palme des Patriotismus gebühre dem. der sich in die
Umstände füge?

Wir aber, die wir »ns noch nicht anders besonnen
haben, sagen: Wer solche Adressen unterzeichnet, der
bietet die Hand, die Constitutionzu einer Schcincon-
stitntion herabzudrückcn— und daß Dieses nicht ge¬
schehen möge, dafür rufen wir jeden Freund unserer
Constitution zur Wacht!
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